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256 SBtlliam 23eebe: @ef)dmniffe beS SBeltmeerê.

fid) bad gelbe lieber f)oten? 3d) gebe 3gnen ben

Slat, fd)neU trodene ©agen nnsusxeïjen."
„3gre Pielgerügmten ïropen!" rief id) ïadjenb.

„Ifjaifffge, — ïeifune, — gelbed Riebet. 3Jlig
tounbert'd toirflig, toad bie nägfte Öberrafd)ung
fein toirb."

„©ie ©eefranfgeit", ertoiberte ©oftor San-
tello ironifg.

„©anfe für 3gren frommen ©unfg; aber bie

Fjabe id) glüdligertoeife t)inter mir."
„Quien fabe, fefior? Sd ift ftürmtfg, unb ein

Slnfall immunifiert nigt."
3d) Perabfgiebete mid) unb ging in meine

Sabine. Hragenb flog id) gegen bie ©anb, um
im nägften Slugenblid gtoifgen meinen Hiabfelig-
feiten/ bie überall umgerrollten, auf ben 23oben

getoorfen gu toerben. Slur mit 2Rüge unb Slot,
auf ben ionien friegenb, gelang ed mir, meinem

Koffer bie nötigen 6ad)en gu entnehmen. —
©oftor ©antello gatte red)t. Haum batte id) mid)

angegogen, aid id) ein entfegliged Übelfeitd-
gefübt berfpürte/ gegen bad ailed Slnfämpfen
nigtd galf. Sin fo heftiger ©gtoinbelanfall

überfam mig, bag id) mid) in meine i?oje legen
mugte. Sftie toerbe id) bie entfeglidje Stagt Per-
geffen, bie id) ba in ber beigen, mit bem ©erud)
Pon Ölfarbe gefgtoängerten Hüft Perbragte.
Sluf fteile #ogen tourbe id) gegoben, immer göger
unb göger, toägrenb ber falte Slngftfgtoeig auf
meine ©time trat; bann toieber Perfanf id) in
bobenlofe Untiefen.

Unaufgörlig fragte ber ©onner; fgäumenbe,
fiebenbe ©eilen unb mächtige ©priger fdjlugen
gegen bad Habinenfenfter. Srft gegen Sftorgen
nagm bad Ungetoitter an ioeftigfeit ab; immer
leifer grollte ber ©onner aud toeiter ^erne unb
Perftummte allmäglig. — $u meiner ^reube
bemerfte id), bag trog bed unPerminbert fd)toe-
ren ©eeganged bie ©eefranfgeit Pon mir getoi-
gen toar. 3d) Perfpürte einen gefunben Slppetit
unb fprang aud meiner Hoje. ©ie einem S3e-

trunfnen, auf bem unftäten 33oben umgertor-
felnb, glücfte ed mir, nad) einer geraumen ©eile,
in meine Sagen gu fagren; bann ging id), mid)
Porfigtig an ben fnadenben unb ftögnenben
©änben feftgaltenb, in ben Sgfaal. —

©eljemtniffe bei 3BeItmeeri.
Staturftubîe bon SßHIiam S3ec6c.

©ir ftegen egrfûrôgtig Por ber Srgabengeit
ber ©ebirgdtoelt, unb toirflig, ein gimmelanra-
genber, mit etoigem ©gnee bebecfter 93erggipfel
ober ein Krater, ber in geigem SItmen fftaug
unb Slfge audtoirft, finb tounberPolle ©göp-
fungdtoerfe. ©og bad etoig rugelofe Sfteer ftegt
ignen in nidgtd nag, unb beute toie Por £[agr-
mitlionen birgt ed unenblig Piele Slätfel unb
©egeimniffe in feinem ©cgog.

£>b Pom ©tanbpunft bed ©iffenfgaftlerd
aud betrachtet, ob mit ben Slugen bed SReifenben

gefgaut ober mit bem liebePolIen 23lid bed Sla-
turfreunbed umfagt, immer ift bad ©eftabe bed

3Jleered eine ber reigpollften Stätten ber Srbe.
S3or und liegt bie toogenbe ©ee. 3m ©onnen-

fgein gtigernb, erftredt fie fig Pon ben Riefeln
gu unferen ^ügen bid bortgin, too Rimmel unb

©affer im bläuligen ©cgimmer gufammen-
fliegen.

©arten toir, bid ein ©trig fgtoärgligen ©ee-

tangd unb feucgten ©anbed am SRanbe bed ©af-
ferd gum Sorfcgein fommt: ©ie Sbbe beginnt.
3n einer ©tunbe ift fgon ein ganged ©tüd toaf-
ferfrei. $eber ^etd, ben bie ©eilen gur ^lutgett
aucg für furge $eit überfpülen, ift toeig Pon

Sntenmufgeln. 3n Unmaffen gebeigen fie gier,

ungeftüm greifen igre gefieberten Püggen nad)
ben toingigen Slagrungdteilgen, bie um fie ger-
umfgtoimmen.

Überbenfen toir igre fiebendgefgigte, fo toirb
und betougt, toie traurig fie bod) bei igrem
©agdtum entarten: aid toingige fretfgtoim-
menbe ©efgöpfe, fleinen Hummern ägnlicg, tre-
ten fie ind Heben unb toanbeln ficg fgritttoeife
gu einer Slrt ißflange um, ogne Slugen, ogne

Hopf, ogne atled eigentlich, auger einem Sftagen
unb einigen ^eberfüggen, bie igm Slagrung gu-
ftopfen. Sin paar fümmerlid)e SlerPenftränge
finb ignen geblieben, ©ie, toenn ed genug toären,
fie in ben langen Seiten gebulbigen ©artend
Pon bem Pergangenen gögeren unb fgöneren
Heben träumen gu laffen.

©ie Sbbe fgreitet rafd) Portoärtd. ©ir fol-
gen igr; toir flettern über ungeheure fffeldblöde.
Höger Poll friftallflaren eidfalten ©afferd be-

gerbergen eine Säertoelt, bie gugleid) fcgeuglig
unb fgön, büfter unb buntfgillernb, formlod unb
Pon tounberbarer ©eftalt ift.

©eeanemonen giegen guerft ben S3tid an. Slid

fgarlagrote ober lagdfarbene friede leugten fie
aud bem olib-grünen Sang.

©ie ©eburt einer SInemone gu beobagten,
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sich das gelbe Fieber holen? Ich gebe Ihnen den

Rat, schnell trockene Sachen anzuziehen."
„Ihre vielgerühmten Tropen!" rief ich lachend.

„Haifische, — Teifune, — gelbes Fieber. Mich
wundert's wirklich, was die nächste Überraschung
sein wird."

„Die Seekrankheit", erwiderte Doktor San-
tello ironisch.

„Danke für Ihren frommen Wunsch? aber die

habe ich glücklicherweise hinter mir."
„Quien sabe, sejwr? Es ist stürmisch, und ein

Anfall immunisiert nicht."
Ich verabschiedete mich und ging in meine

Kabine. Krachend flog ich gegen die Wand, um
im nächsten Augenblick zwischen meinen Habselig-
keilen, die überall umherrollten, auf den Boden
geworfen Zu werden. Nur mit Mühe und Not,
auf den Knien kriechend, gelang es mir, meinem

Koffer die nötigen Sachen zu entnehmen. —
Doktor Santello hatte recht. Kaum hatte ich mich

angezogen, als ich ein entsetzliches Ubelkeits-
gefühl verspürte, gegen das alles Ankämpfen
nichts half. Ein so heftiger Schwindelanfall

überkam mich, daß ich mich in meine Koje legen
mußte. Nie werde ich die entsetzliche Nacht ver-
gessen, die ich da in der heißen, mit dem Geruch
von Ölfarbe geschwängerten Luft verbrachte.
Auf steile Höhen wurde ich gehoben, immer höher
und höher, während der kalte Angstschweiß auf
meine Stirne trat? dann wieder versank ich in
bodenlose Untiefen.

Unaufhörlich krachte der Donner? schäumende,
siedende Wellen und mächtige Spritzer schlugen

gegen das Kabinenfenster. Erst gegen Morgen
nahm das Ungewitter an Heftigkeit ab? immer
leiser grollte der Donner aus weiter Ferne und
verstummte allmählich. — Zu meiner Freude
bemerkte ich, daß trotz des unvermindert schwe-

ren Seeganges die Seekrankheit von mir gewi-
chen war. Ich verspürte einen gesunden Appetit
und sprang aus meiner Koje. Wie einem Be-
trunknen, auf dem unstäten Boden umhertor-
kelnd, glückte es mir, nach einer geraumen Weile,
in meine Sachen zu fahren? dann ging ich, mich

vorsichtig an den knackenden und stöhnenden
Wänden festhaltend, in den Eßsaal. —

Geheimnisse des Weltmeers.
Naturstudie von William Beebe.

Wir stehen ehrfürchtig vor der Erhabenheit
der Gebirgswelt, und wirklich, ein himmelanra-
gender, mit ewigem Schnee bedeckter Berggipfel
oder ein Krater, der in heißem Atmen Rauch
und Asche auswirft, sind wundervolle Schöp-
fungswerke. Doch das ewig ruhelose Meer steht
ihnen in nichts nach, und heute wie vor Jahr-
Millionen birgt es unendlich viele Rätsel und
Geheimnisse in seinem Schoß.

Ob vom Standpunkt des Wissenschaftlers
aus betrachtet, ob mit den Augen des Reisenden
geschaut oder mit dem liebevollen Blick des Na-
turfreundes umsaßt, immer ist das Gestade des

Meeres eine der reizvollsten Stätten der Erde.
Vor uns liegt die wogende See. Im Sonnen-

schein glitzernd, erstreckt sie sich von den Kieseln
zu unseren Füßen bis dorthin, wo Himmel und
Wasser im bläulichen Schimmer zusammen-
fließen.

Warten wir, bis ein Strich schwärzlichen See-
tangs und feuchten Sandes am Rande des Was-
fers zum Vorschein kommt: Die Ebbe beginnt.
In einer Stunde ist schon ein ganzes Stück was-
serfrei. Jeder Fels, den die Wellen zur Flutzeit
auch für kurze Zeit überspülen, ist weiß von
Entenmuscheln. In Unmassen gedeihen sie hier,

ungestüm greifen ihre gefiederten Füßchen nach
den winzigen Nahrungsteilchen, die um sie her-
umschwimmen.

Überdenken wir ihre Lebensgeschichte, so wird
uns bewußt, wie traurig sie doch bei ihrem
Wachstum entarten: als winzige freischwim-
mende Geschöpfe, kleinen Hummern ähnlich, tre-
ten sie ins Leben und wandeln sich schrittweise
zu einer Art Pflanze um, ohne Augen, ohne

Kopf, ohne alles eigentlich, außer einem Magen
und einigen Federfüßchen, die ihm Nahrung zu-
stopfen. Ein paar kümmerliche Nervenstränge
sind ihnen geblieben. Wie, wenn es genug wären,
sie in den langen Zeiten geduldigen Wartens
von dem vergangenen höheren und schöneren
Leben träumen zu lassen.

Die Ebbe schreitet rasch vorwärts. Wir fol-
gen ihr? wir klettern über ungeheure Felsblöcke.
Löcher voll kristallklaren eiskalten Wassers be-
Herbergen eine Tierwelt, die zugleich scheußlich
und schön, düster und buntschillernd, formlos und

von wunderbarer Gestalt ist.
Seeanemonen ziehen zuerst den Blick an. Als

scharlachrote oder lachsfarbene Flecke leuchten sie

aus dem oliv-grünen Tang.
Die Geburt einer Anemone zu beobachten,
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Çetgotanb. SBeftfüfte.

(of)nt fief) toirHid). SBir fiaben ba bieileidft ein et'-
toacfifened ©tficf mit einer 2In3at)t toinsiger 23Ü-

fcf)et an ben ©eiten. 3Bir fefjen ed in etn @tad;
batb fefien toir biefe Sluötoüc^fe einige ffüffier
entVoicfetn, bie fdftießlid) aid richtige Heine Sine-
monen abbrechen. ©ber abetv eine SInemone 3iefit
bie fpfjter ein unb ftrecH fie nacf) !ur3er $eit
toieber toeit ßeraud. pößlid) ift eine 23etoegung
bed SRunbed 3U beobadftem er öffnet fid)/ unb
ein, 3tnei ober felbft ein fialbed ©ußenb Heiner
Slnemonen tommen fieraud. ©ie bret)en unb rot-
ten t)in unb t)er unb fefien fid) allmapd) neben
ber SOtutter nieber. S3atb aber beginnen fie if)t
eigened Äeben.

Äangfam betoegen fid) eigenartig fc^önc @e-
fd)ßpfe burdfd SBaffer. 23on mannen !ann man
nur eben ben fdftoadfen ©dfatten toaßrneßmeri/
ben fie auf ben (Srunb toarfem anbere erfd)einen
toie eine ttuget/ in ber bad ©onnenlidft fid)
bridft. ©ad finb Stippenquallen/ runbe, burd)fidj-
tige (SatlertHumpen mit ad)t banbarttg fiber ben

Körper taufenben fftimmerplatten/ auf benen bad
&id)t fdfillernb fpielt.

©ft fcffeint ber Sang aud tieferem SBaffer mie
mit bidem pis fiber3ogen; unter bem ißergroße-
rungdgtad 3eigen fid) t)fibfd^e ©aumquatten/ nafje

Prtoanbte ber ©eeanemonen unb iîorailen. ©ie
SBiffenfdfafter ßaben iffnen HangPotle Stamen ge-
geben. ©ampanularia/ Obelia unb Pumularia.
Sftandjmal entbedt man 3toifdjen ifinen runbe
©dfeibdfen ober iîûgetd)en; Heine SJtebufen ober
©eeneffelm bie in 23fifcf)eln toie pßannidbeeren
toadffen. ©päter brechen fie ab unb fd)toimmen
frei im SBaffer umïfer.
- 3Dir toollen jel3t fo toeit fiinaudgefien/ toie ed
bad SBaffer nur eben 3utâgt. ©a fönnen toir und
auf mandfen fettfamen SlnbticE gefaxt machen,
benn toir finb in unerforfdftem ©renslanb. itei-
ned 9Jtenfd)en Smj3 betrat nod) biefen ©oben.

Sin ben erften Saucffberfud) toirb man fidfer
lange benïen. 93tan braudft eine getoiffe $eit/ bid
man fid) baran getoöfjnt/ fo nacfi unten 3U geßen
unb fidj mit ben ttnieen in ben fjetdfpatten feft-
3uHammern.

33Ietbt man einige Seit an berfetben ©teile/
fdfeinen fid) bie ffifcfje an einen 3U getoöpen unb
fommen gan3 bidft ijeran. ©dflauäugige ptlacd/
runblidfe ©eeßafen unb getegenttidj ein bunfel-
farbiger #au ftreidfen borbei; man fcfiaubert in
ber (Erinnerung an bie ©efdjidften bon kämpfen
3toifcf)en Saugern unb SJteerungefieuern. ©ie
©nbröcfe/ bie man getoinnt/ finb einigermaßen
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Helgoland. Westküste.

lohnt sich Wirklich. Wir haben da vielleicht ein er-
wachsenes Stück mit einer Anzahl winziger Bü-
schel an den Seiten. Wir setzen es in ein Glass
bald sehen wir diese Auswüchse einige Fühler
entwickeln^ die schließlich als richtige kleine Ane-
monen abbrechen. Oder aber, eine Anemone zieht
die Fühler ein und streckt sie nach kurzer Zeit
wieder weit heraus. Plötzlich ist eine Bewegung
des Mundes zu beobachten/ er öffnet sich/ und
ein, zwei oder selbst ein halbes Dutzend kleiner
Anemonen kommen heraus. Sie drehen und rol-
len hin und her und setzen sich allmählich neben
der Mutter nieder. Bald aber beginnen sie ihr
eigenes Leben.

Langsam bewegen sich eigenartig schöne Ge-
schöpfe durchs Wasser. Von manchen kann man
nur eben den schwachen Schatten wahrnehmen,
den sie auf den Grund warfen, andere erscheinen
wie eine Kugel, in der das Sonnenlicht sich

bricht. Das sind Rippenquallen, runde, durchsich-
tige Gallertklumpen mit acht bandartig über den

Körper laufenden Flimmerplatten, auf denen das
Licht schillernd spielt.

Ost scheint der Tang aus tieferem Wasser wie
mit dickem Pelz überzogen) unter dem Vergröße-
rungsglas zeigen sich hübsche Saumquallen, nahe

Verwandte der Seeanemonen und Korallen. Die
Wissenschafter haben ihnen klangvolle Namen ge-
geben. Campanularia, Obelia und Plumularia.
Manchmal entdeckt man zwischen ihnen runde
Scheibchen oder Kügelchen) kleine Medusen oder
Seenesseln, die in Büscheln wie Johannisbeeren
wachsen. Später brechen sie ab und schwimmen
frei im Wasser umher.

- Wir wollen jetzt so weit hinausgehen, wie es
das Wasser nur eben zuläßt. Da können wir uns
auf manchen seltsamen Anblick gefaßt machen,
denn wir sind in unerforschtem Grenzland. Kei-
nes Menschen Fuß betrat noch diesen Boden.

An den ersten Tauchversuch wird man sicher

lange denken. Man braucht eine gewisse Zeit, bis
man sich daran gewöhnt, so nach unten Zu gehen
und sich mit den Knieen in den Felsspalten fest-
zuklammern.

Bleibt man einige Zeit an derselben Stelle,
scheinen sich die Fische an einen zu gewöhnen und
kommen ganz dicht heran. Schlauäugige Pollacs,
rundliche Seehasen und gelegentlich ein dunkel-
farbiger Hau streichen vorbei) man schaudert in
der Erinnerung an die Geschichten von Kämpfen
zwischen Tauchern und Meerungeheuern. Die
Eindrücke, die man gewinnt, sind einigermaßen
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jufammenbanglod. ©ad ©lut fingt in ben Obren,
ba ift nur möglidj, einen fcßnellen ©lid 3U tun
unb oberfläcßlid) ein paar ©inselßeiten 3U erba-
fdjen. ïïfteterlange Sßebel bon Riementang, Wie

richtige Sa den, geben oft ertoünfdjten Salt; an
ibren SBursetn finbet ficf) eine merfwürbige Jier-
weit. ©cfjlangenfterne gibt ed im Überfluß, ba-
neben eigenartige SDürmer, bie Wie große
©d)neden auffeßen unb auf bem Rüden bicf)te

Riemenbüfcßel tragen.
3n biefem äußerften, ftetö bom Sßaffer bebed-

ten ©elänbe fommen ©eefterne gan3 eigenarti-
ger ©eftalt bor, mit einem ©ußenb ober nocf)

meßr Slrmen. 3d) fing einen mit brei3ef)n ©trab-
len unb feßte ibn in ein SBafferlodj, bad einige
große Slnemonen beherbergte. Slid id) nad) fur-
3er $eit jurüdfam, fanb id) ben ©eeftern gerabe
babei, bie größte Slnemone 3U bekehren. ©ie
ftredte ßunbert pfeilbeWeßrte Stränge 3ur 33er-

teibtgung aud, bod) ben ©eeftern fdjln ed nicht
im geringften 3U ftören. 93eim Jaudfen fanb id)

tangfreie ©teilen; bort faßen mächtige ^ßolbpen,
manche für fid) allein, mand)e in fleinen 23ü-

fcßetn. ©a Waren faft gerabe ©tengel bon adjt
bid 3el)n Zentimeter Sänge, oben gefrönt bon
einem Sopf mit bieten Wühlern, ©er hing anmu-
tig nad) einer ©eite, bad ©anse fah aud Wie ein
93eet rofafarbener ©lumen.

SBenn ein paar Jage günftiger SBinb ge-
ßerrfd)t hatte, waren SJtebufen in ungeheuren
Rtengen ba. 3n ber nädjften Umgebung bed 33oo-

ted. jahlte id) einmal nur an ber Oberfläche über

fjunbertfünfsig bon biefen Jieren.
Sob man eined aud bem SBaffer, fo fonnte man

bie lehmfatbenen ©er in Sftaffen nieberfließen
fehen. SRancßrnal finbet man an ben Quallen
fleine erbfengroße Sörperd)en, bie man aid @ar-
nelen erfennt. ©ie finb für ihr ©.djmaroßerleben

gut audgerüftet, benn fie finb gleich l^ren SDßir-

ten bon einer milchigen ©urcßfidjtigfeit. 33ringt
man fie in ein ©efäß, fo fann man ettoad feßr
Rterftoürbiged erleben: fie beginnen faft äugen-
blicflid) bunfter 3U toerben, unb in Wenigen ïïfti-
nuten .geigen fie alle, möglichen färben bon Rot
bid bunfelbraun.

SJtonbeg S(66i(b gittert.

Sluf bem riffigen 23oben läßt fid) mitunter ein

fd)eußlid)er Jintenfifcß fehen; fd)langengleid)
Würbet er fid) über SRufdfeln unb Janggewirr
bahin. ©ie großen Rügen ftarren unbeweglich,
abWed)felnb greift er mit ben Sinnen PorWärtd,
bie ©augfcßeiben mit ben furchtbaren Zähnen
fpannen fid) über bie Unebenheiten bed ©obend.
©läßlich änbert bad Jier bie Slrt feiner ffortbe-
Wegung unb fdjießt fcßnell rüdwärtd unb auf-
wortd bahin. ©erfolgen Wir feinen Sßeg über
©eegrad unb ©anb, fo fönnen Wir bie Wunber-
Polle Slnpaffung erfennen. ©eine Färbung än-
bert fid) fortwährend friecßt ed auf bem ©anb,
fo 3eigt ed ein bunfled ©raun, bad balb in röt-
lidjen Schimmer übergeht unb fo bem Jang unb
ben blaßroten Schwämmen unter ihm entfpricßt.
©ie Slrt unb Söeife, Wie biefe ©eränberung 3U-
ftanbe fommt, ift ßöcßft finnreidj. Unter ber Saut
liegen 3ahlreid)e fleine Zellen, bie einen ftüfffgen
ffarbftoff enthalten. 3m Rußeftanb 3ießen fie fid)
3ufammen; fie finb bann faum ficßtbar unb nur
eben aid Wütige Jüpfetd)en auf ber Saut 3U er-
fennen. Sßill bad Jier feine Färbung beränbern,
fo Pert'ür3t ed geWiffe SRudfeln, bie bon ben ffarb-
Sellen audgeßen, fo baß bie ineinanbersufließen
fcßeinen. ©ad ift fo, aid Wollte jemanb gebräunt
erfcßeinen unb berbänbe su bem 3wed alle ©om-
merfproffen feined @efid)ted miteinanber.

©od) nun ift ed mit bem Sürßen unb ©eobad)-
ten boröei. ©ie jjflut feßt Wieber ein, bie erften
fteigenben SBellen neßen Wie fpielenb unferen
Jfuß. ©ämmerung finft bernieber, wir geßen unb

rüften bad ©00t; langfam treiben Wir mit ber

fftut. ©ie ©terne sieben auf unb leud)ten in ru-
biger Slarf)eit, golbene Siebter am hoben 5)im-
meldgewölbe. ©in Seudften aud) aud ber See, bie

raunenb unb murmelnb ihr uralted Sieb fingt.

SBunberüolI ift ed 311 fehen, Wie biefed fun-
felnbe Seud)ten alled durchdringt; bie Quallen,
bie langfam gleichmäßig burdfd SBaffer gleiten,
fcßeinen ein ZouerWerf feiiger ©elfter 3U fein, fil-
berne .Züfd)e finb Wie ©liße, bie aud ber Jiefe
ßerauffchießen — ein ©üb, bad eine foldfe Racßt

Su ; einem unbergeßlicßen ©rlebnid madft.

2Bte beZ 3îtonbeé Ubbilb gittert.
SBie bed STtonbed ÏIBBilb gittert îtlfo manbelff bu, ©eliebte,

3n ben roilben STteeredroogen Still unb ficßec, unb ed gittert
Unb er felBer ftiU unb fid)er Stur bein îlbbilb mir im i? erg en,

Sßanbelt an bem ÇimmeldBogen : SBeil mein eigned Jperj erfeßüttert. ©etnrtcô .vx-iue.
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zusammenhanglos. Das Blut singt in den Ohren,
da ist nur möglich, einen schnellen Blick Zu tun
und oberflächlich ein paar Einzelheiten zu erha-
schen. Meterlange Wedel von Riementang, wie
richtige Lacken, geben oft erwünschten Halt) an
ihren Wurzeln findet sich eine merkwürdige Tier-
Welt. Schlangensterne gibt es im Überfluß, da-
neben eigenartige Würmer, die wie große
Schnecken aussehen und auf dem Rücken dichte

Niemenbüschel tragen.
In diesem äußersten, stets vom Wasser bedeck-

ten Gelände kommen Seesterne ganz eigenarti-
ger Gestalt vor, mit einem Dutzend oder noch

mehr Armen. Ich fing einen mit dreizehn Strah-
len und setzte ihn in ein Wasserloch, das einige
große Anemonen beherbergte. Als ich nach kur-
Zer Zeit zurückkam, fand ich den Seestern gerade
dabei, die größte Anemone zu verzehren. Die
streckte hundert pfeilbewehrte Stränge zur Ver-
teidigung aus, doch den Seestern schien es nicht
im geringsten zu stören. Beim Tauchen fand ich

tangfreie Stellen) dort saßen mächtige Polypen,
manche für sich allein, manche in kleinen Bü-
schein. Da waren fast gerade Stengel von acht

bis zehn Zentimeter Länge, oben gekrönt von
einem Kopf mit vielen Fühlern. Der hing anmu-
tig nach einer Seite, das Ganze sah aus wie ein

Beet rosafarbener Blumen.
Wenn ein paar Tage günstiger Wind ge-

herrscht hatte, waren Medusen in ungeheuren
Mengen da. In der nächsten Umgebung des Boo-
tes zählte ich einmal nur an der Oberfläche über

hundertfünfzig von diesen Tieren.
Hob man eines aus dem Wasser, so konnte man

die lehmfarbenen Eier in Massen niederfließen
sehen. Manchmal findet man an den Quallen
kleine erbsengroße Körperchen, die man als Gar-
nelen erkennt. Sie sind für ihr Schmarotzerleben

gut ausgerüstet, denn sie sind gleich ihren Wir-
ten von einer milchigen Durchsichtigkeit. Bringt
man sie in ein Gefäß, so kann man etwas sehr

Merkwürdiges erleben: sie beginnen fast äugen-
blicklich dunkler zu werden, und in wenigen Mi-
nuten zeigen sie alle möglichen Farben von Not
bis dunkelbraun.

Mondes Abbild zittert.

Auf dem rissigen Boden läßt sich mitunter ein

scheußlicher Tintenfisch sehen) schlangengleich
windet er sich über Muscheln und Tanggewirr
dahin. Die großen Augen starren unbeweglich,
abwechselnd greift er mit den Armen vorwärts,
die Saugscheiben mit den furchtbaren Zähnen
spannen sich über die Unebenheiten des Bodens.
Plötzlich ändert das Tier die Art seiner Fortbe-
wegung und schießt schnell rückwärts und auf-
wärts dahin. Verfolgen wir seinen Weg über
Seegras und Sand, so können wir die wunder-
volle Anpassung erkennen. Seine Färbung än-
dert sich fortwährend: kriecht es auf dem Sand,
so zeigt es ein dunkles Braun, das bald in röt-
lichen Schimmer übergeht und so dem Tang und
den blaßroten Schwämmen unter ihm entspricht.
Die Art und Weise, wie diese Veränderung zu-
stände kommt, ist höchst sinnreich. Unter der Haut
liegen zahlreiche kleine Zellen, die einen flüssigen
Farbstoff enthalten. Im Ruhestand ziehen sie sich

zusammen) sie sind dann kaum sichtbar und nur
eben als winzige Tüpfelchen auf der Haut zu er-
kennen. Will das Tier seine Färbung verändern,
so verkürzt es gewisse Muskeln, die von den Färb-
zellen ausgehen, so daß die ineinanderzufließen
scheinen. Das ist so, als wollte jemand gebräunt
erscheinen und verbände zu dem Zweck alle Som-
mersprossen seines Gesichtes miteinander.

Doch nun ist es mit dem Suchen und Beobach-
ten vorbei. Die Flut setzt wieder ein, die ersten

steigenden Wellen netzen wie spielend unseren

Fuß. Dämmerung sinkt hernieder, wir gehen und
rüsten das Boot) langsam treiben wir mit der

Flut. Die Sterne ziehen auf und leuchten in ru-
higer Klarheit, goldene Lichter am hohen Him-
melsgewölbe. Ein Leuchten auch aus der See, die

raunend und murmelnd ihr uraltes Lied singt.

Wundervoll ist es zu sehen, wie dieses fun-
kelnde Leuchten alles durchdringt) die Quallen,
die langsam gleichmäßig durchs Wasser gleiten,
scheinen ein Feuerwerk seliger Geister zu sein, sil-
berne Fische sind wie Blitze, die aus der Tiefe
heraufschießen — ein Bild, das eine solche Nacht
zu einem unvergeßlichen Erlebnis macht.

Wie des Mondes Abbild zittert.
Wie des Mondes Abbild zittert Also wandelst du, Geliebte,

In den wilden Meereswogen Ätill und sicher, und es zittert
Und er selber still und sicher Nur dein Abbild mir im Herzen,

Wandelt an dem Himmelsbogen: Weil mein eignes Herz erschüttert. Heinrich Heine.
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